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Pftantafielanbfcftaft, Don (Bottfrieö Keller gemalt, ßm Doröergrunöe
fcl?en mir Keller felbft, mie er mit feinem ïïîalergerât bes IDeges 3iel}t.

IDte ©ottfrieb Keller ITlaler roerôen roollte.
©ottfrieb Kelter, ber grofee Schwerer Dichter, roollte 3uerft
Tïïaler roerben. 3n bem berühmten Roman „Der ©rüne
fjeinrid;" berichtet Keller, bafe fdjon (ein Dater, ein roaderer
Dtedjflermeifter, großes Derftänbnis für bie Kunft befajj.
fits Keiner Knabe tjatte ©ottfrieb innige greube an ber
gatbenpracfjt bes Sonnenunterganges unb am 3iefyen ber
ÏÏMten. ©r berounberte bie Schönheit bes 3üric^fees mit
ben Schneebergen in ber gerne. ©ottfrieb betam ein tleines
Bilberbud; gefdjentt. Darin gefielen ihm am beften bie
frönen, bunten garben. ÎTÎit greuben betrachtete er auch
gebrudte ober gemalte Bitber, bie er aus altem ptunber
herootfudjte. Das erfte non Keller felbftgemacbte Bilb mar
eine pfjantafiejeichnung; fie ftellte fjimmel unb tjölle bar.
IDie Keller erjäfjlt, mar auf jener 3eid;nung 6er ©eufel
„mit einem anfehnlicfjen Schroanje begabt", ©inft fal;
©ottfrieb bem Iïïaler einer Scfjaufpielcrgefellfcfjaft bei ber
Arbeit ju. Da lernte er ?um erften ÎÏÏale bas IDefen ber
îïïalerei tennen. Aus ber Schule entlaffen, ftreifte ©ottfrieb
am liebften in ben IDälbem umf/er unb erlabte fid; an ber
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Phantasielandschaft, von Gottfried Reller gemalt. Im Vordergrunde
sehen wir Reller selbst, wie er mit seinem Malergerät des Weges zieht.

wie Gottfried Keller Maler werden wollte.
Gottfried Keller, der große Schweizer Dichter, wollte zuerst
Maler werden. In dem berühmten Roman „Der Grüne
Heinrich" berichtet Keller, daß schon sein Vater, ein wackerer
vrechslermeister, großes Verständnis für die Kunst besaß.
Als kleiner Knabe hatte Gottfried innige Zreude an der
Zarbenpracht des Sonnenunterganges und am Ziehen der
Wolken. Er bewunderte die Schönheit des Zürichsees mit
den Schneebergen in der Zerne. Gottfried bekam ein kleines
Bilderbuch geschenkt. Oarin gefielen ihm am besten die
schönen, bunten Zarben. Mit Zreuden betrachtete er auch
gedruckte oder gemalte Bilder, die er aus altem Plunder
hervorsuchte. Das erste von Keller selbstgemachte Bild war
eine Phantasiezeichnung! sie stellte Himmel und Hölle dar.
Wie Keller erzählt, war auf jener Zeichnung der Teufel
„mit einem ansehnlichen Schwänze begabt". Einst sah

Gottfried dem Maler einer Schauspielergesellschaft bei der
Arbeit zu. Oa lernte er zum ersten Male das Wesen der
Malerei kennen. Aus der Schule entlassen, streifte Gottfried
am liebsten in den Wäldern umher und erlabte sich an der
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Sdjönljeit öer Hatur.
©nmal oerfudjte öer
3ürtgling, ein altes
(Dlbilö ab3umalen.
Das flbbilö muröe
gar nicht fdjön,aber er
mar glüdlid) über fei»
neflrbeit. Balöerfanö
er eigene, pfyantafie»
nolle Canöfcfjaftsbils
öer. Dod; ©ottfrieö
mertte, öafeer esofjne
Unterricht 3U nichts
Redjtembringenmer»
öe.Derffltjeimfpornte
iljn an, nad; öer IIa»
tur 3U 3eid;nen; öa»

mit tnollte es aber
nidjt nortnärts ge=
l;en. Die 3ei<hnung

einer Bucf;e lam gan3 fdjledjt heraus. ©ine (Eidje gelang
beffer, unö öies gab öem 3üngling neuen ÏÏÏut.
Die Betannten trollten nichts öanon tniffen, öafe ©ott»
frieö ein ïïïaler tnetöe. Die einen jagten, er folle öen
Sd)uf)mad;erberuf erlernen; öie anöern rieten, Keller folle
£anötarten»3eid;ner oöet Stoffmufter»3eid)ner tneröen.
©ottfrieö hörte aber nidjt auf foldjen Rat, fonöern ging 3U
einem ITlaler in öie £ef}te. Statt 3U einem tnirtlidjen
Künftler tarn Keller aber in öie IDertftatt eines Pfufdjers.
Diefer 3eicf)nete auf ©oö unö £eben Sditoe^erlanöfdjaften,
unö öie £ef)rlinge muf3ten fie öann färben. Itlefjr als l)ier
lernte Keller bei einem 3tneiten £el;rer. ©t mufjte öort
3uerft nach öer Ratur 3eid;nen. Dann Surfte er auch Planta»
fiebiiöer malen. „Sie finö 3tnar nod; 3U jung öa3u", fagte
öer £ef)ter 3U ihm; „inöeffen toollen mir immerhin ner»
fudjen, ein Dieted fo aus3ufüllen, öafj Sie es im Rotfall
oertaufen tonnen." Dod; non einem Pfufdjer mar ©ottfrieö
3U einem Sonöerling getommen. Diefer 3toeite £el)ter
muröe geiftestrant. Der erft 18jährige Keller roarö nach*
läffig im 3eid)nen. 3" IRündjen, mohin er öann über»
fieöelte, muröe ifjm folgendes tlar: um ein Künftler 3U

Baumlartöfcbaft mit Brüde über öie
(Blatt, ©emälöe oon ©ottfrieö Keller.

Schönheit der Natur.
Einmal versuchte der
Jüngling, ein altes
Dlbild abzumalen.
Oas Abbild wurde
gar nicht schön,aber er
war glücklich über sei-
neNrbeit. Bald erfand
er eigene, phantasievolle

Landschaftsbilder.
Ooch Gottfried

merkte, daher es ohne
Unterricht zu nichts
Rechtembringenwer-
de.OerGheim spornte
ihn an, nach der Natur

zu zeichnen,-
damit wollte es aber
nicht vorwärts
gehen. Oie Zeichnung

einer Luche kam ganz schlecht heraus. Eine Eiche gelang
besser, und dies gab dem Jüngling neuen Mut.
Oie Bekannten wollten nichts davon wissen, daß Gottfried

ein Maler werde. Oie einen sagten, er solle den
Schuhmacherberuf erlernen; die andern rieten, Keller solle
Landkarten-Zeichner oder Stoffmuster-Zeichner werden.
Gottfried Härte aber nicht auf solchen Nat, sondern ging zu
einem Maler in die Lehre. Statt zu einem wirklichen
Künstler kam Keller aber in die Werkstatt eines Pfuschers.
Oieser zeichnete auf Tod und Leben Schweizerlandschaften,
und die Lehrlinge muhten sie dann färben. Mehr als hier
lernte Keller bei einem zweiten Lehrer. Er muhte dort
zuerst nach der Natur zeichnen, vann durfte er auch Phantasiebilder

malen. „Sie sind zwar noch zu jung dazu", sagte
der Lehrer zu ihm,- „indessen wollen wir immerhin
versuchen, ein Viereck so auszufüllen, dah Sie es im Notfall
verkaufen können." Ooch von einem Pfuscher war Gottfried
zu einem Sonderling gekommen. Oieser zweite Lehrer
wurde geisteskrank. Oer erst Mjährige Keller ward nachlässig

im Zeichnen. Zn München, wohin er dann
übersiedelte, wurde ihm folgendes klar: um ein Künstler zu

Baumlandschaft mit Brücke über die
Glatt. Gemälde von Gottfried Reller.



„®Hianifd)e Can&täjaft", Pf)<mta!iegemäli>e Don ©ottfrteö Keller.

toerben, genügt es nidjt, ben Hopf noller 3been 3U haben;
ebenfo toidjtig ift öie Schulung non fluge unb tjonb. Kellet
brachte es nicht über fid;, com ITIalen eigener Phantafie»
lanbfehaften ab3ulaffen. ©r fteefte gleichfam in einem ïletj
non ©ebanten unb tonnte es nicht 3erreifeen. (Eines Sages
betrachtete ein befreunbeter îïïalet bas neuefte oon Keller
gemalte ppantafiebilö. piöblich machte ber ÎTlaler ein
£od) in bas Bilb unb rief Keller 3U: „Illach bidj heraus aus
bem uerfludjten ©arne! Da ift roenigftens ein Codj !"
Daraufhin uerlor. Keller allen ITTut. ©r hungerte, ftrid)
gatjnenftangen an unb lehrte fchliefelich fchtoach unb ab»

gemagert 3m IHutter 3urüd. IDohl 3eid?nete ©ottfrieb
noch un^ ^a- Halb aber liefe er ben pinfei eintroefnen
unb griff 3ur gebet: bie Schroey gemann einen Dichter,
ohne einen ïïlaler 3U uerlieren.

tDer war ©ffian? Dor 170 3af?ren gab ein engl. Sd?riftfteller ein merï*
mürbiges Bud] heraus; es enthielt <Sebid?te non ©îfian, einem Sänger,
ber im 3.3ahrh.in Sdjottlanb lebte. Diele (5ebid?te erregten wegen ihrer
Schönheit großes Aufleben. Doch mürbe ertlärt, ber Herausgeber habe lie
lelber nerfafot. ÏÏÏan fanb aber manche in alten Schriften aufge3eid?net;
anbere ïannte basDoi! nod? ausmenbig. Keller lud?t in ben „©llianifchen
£anbld]aften" bie Stimmung jener alten f?elben3eit mieber3ugeben.
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„Dsfianische Landschaft", Phantasiegemälde von Gottfried Relier.

werden, genügt es nicht, den Nopf voller Ideen zu haben?
ebenso wichtig ist die Schulung von âge und Hand. Reller
brachte es nicht über sich, vom Malen eigener
Phantasielandschaften abzulassen. Er steckte gleichsam in einem Netz
von Gedanken und konnte es nicht zerreißen. Eines Tages
betrachtete ein befreundeter Maler das neueste von Neller
gemalte phantasiebild, plötzlich machte der Maler ein
Loch in das Bild und rief Nell'er zu: „Mach dich heraus aus
dem verfluchten Garne! Da ist wenigstens ein Loch!"
Daraufhin verlor. Reller allen Mut. Er hungerte, strich
Fahnenstangen an und kehrte schließlich schwach und
abgemagert zur Mutter zurück. Ivohl zeichnete Gottfried
noch hie und da. Bald aber ließ er den Pinsel eintrocknen
und griff zur Feder: die Schweiz gewann einen Dichter,
ohne einen Maler zu verlieren.

Wer warGssian? vor 170 Jahren gab ein engl. Schriftsteller ein
merkwürdiges Such heraus,- es enthielt Gedichte von Gssian, einem Sänger,
der im Z.Jahrh, in Schottland lebte. Diese Gedichte erregten wegen ihrer
Schönheit großes Aufsehen. Doch wurde erklärt, der Herausgeber habe sie
selber verfaßt. Man fand aber manche in alten Schriften aufgezeichnet,-
andere kannte dasvolk noch auswendig. Keller sucht in den „Gssianischen
Landschaften" die Stimmung jener alten Heldenzeit wiederzugeben.

2Z8


	Wie Gottfried Keller Maler werden wollte

